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Für die Bäder.
Das Modeerlebnis des Derbys ist verrauscht, und nun steht die Saison der

Bäder und Kurorte unmittelbar vor der Tür. Madame musterte bereits ihre

Garderobe und sah, daß sie nicht gut sei. Aus tiefster [Überzeugung] entringen sich
ihren Lippen die Worte: "Ich habe nichts anzuziehen." Ihr in dieser Bedrängnis
beizustehen, ist meine Pflicht, und so berichte ich ihr, was ich in einigen der
vornehmsten Wiener Ateliers sah.

Bei den großen Pariser Schneidern wurde mir das Stilkleid als wieder neu an

die Oberfläche des Modemeeres emporgestiegene Schönheitsgöttin, als besonderes
Produkt des Nachdenkens einzelner Pariser Schneider genannt. Die mustergültige
Werkstatt des Stilkleides in Wien, nur vergleichbar mit Jeanne Lanvin in Paris, ist
das Atelier der Frau Bertha Farnhammer (1. Bez., Kärntnerstraße 10), dieser

Modeschöpferin für die internationale Damenwelt, die das Stilkleid schon längst
propagiert hat und die auch zum heurigen Derby das allgemein als schönstes
anerkannte Spitzenkleid mit einem illustren Spitzencape komponierte. Kein

Wunder, daß das Farnhammer-Stilkleid überall — wie beispielsweise im Winter
beim Ball der Mode — den Sieg davonträgt und dem subtilen Geschmack der

vornehmen Modedame entspricht; nimmt Frau Farnhammer doch die letzten

Modelinien in sich auf, verarbeitet sie geistig und, allein in ihrem Atelier mit ihren

Ideen beschäftigt, läßt sie sich nur von künstlerischem Stilempfinden leiten, um das
Produkt dieser einsamen Arbeit so der Individualität der Trägerin anzufühlen, daß
diese mit dem Kleide eins wird, daß der Betrachter das bestimmte Gefühl hat, nur

diese Frau könne dieses Kleid tragen und nur dieses Kleid passe zu dieser Frau. Die
Stunden des Verweilens in diesem von so feinem Schönheitsgefühl umwobenen

Salon, in dem ein kultivierter, freundlich entgegenkommender Ton herrscht, sind

Balsam für die Nerven der europäischen Dame, die hier für alle ihre Wünsche und
kleinen Schwächen, Verständnis und Einfühlung findet. Ein Beispiel für das

unlösliche Bündnis, das Frau Farnhammer zwischen dem Modegebote und dem

Stilkleid mit unnachahmlichem Geschmack zu knüpfen versteht, ist unter anderen
das über dreifachen hauchfeinen lachsfarbenen Gazekleidern gearbeitete weiße

Tüllkleidchen mit Clugny- und Brüsseler Spitze, das durch die Andeutung von zwei
vorn angebrachten Spitzentaschen zu feiner Zephirleichtigkeit eine burschikose

Note erhält, eine heitere Mozartsche Terz zum Pagenkopf. Unser Bild kann diese
Harmonie natürlich bloß andeuten.

Nicht immer ist die Mode tyrannisch und unvernünftig. In der Hutmode ist

jetzt die Vernunft nicht nur bei wenigen zu finden. Die harten Hüte, die in der

Sommerhitze den Kopf wie mit einem eisernen Reifen umgeben, haben den weichen

Filzhüten und noch leichteren, noch durchsichtigeren und flexibleren Platz gemacht:
den Roßhaarhüten und Spitzenpanamas. Der Hutsalon Josefine Oberwalder & Comp
(Kärtnerstraße Nr. 39) hat sich als Spezialität die Erzeugung der allerleichtesten,

spitzenartig durchflochtenen Panamas gewählt. Nichts Eleganteres, Hygienischeres,
Kleidsameres als solch ein Hut. Die Roßhaarhüte werden ohne Verdoppelung ganz
durchsichtig in der reinen Zartheit ihres Geflechtes gebracht, mit sevreblauen

Samtbändern geziert und wirken so ungemein malerisch und elegant, wie unser Bild

zeigt. Damit der Roßhaarhut sich nicht ausweite, bedient sich Frau Oberwalder

einer Finesse. Man sah beim Derby vereinzelt auch gezogene Samthüte, die in Paris
allerletzte Mode sein sollen, wenn ich der Trägerin, einer schönen Tänzerin, die

eben von dort kam, Glauben schenken darf. Beim Derby und teilweise auch beim

Uruguay-Match hatte man seine Freude daran, wie pikant die Wiener Gesichtchen
im Rahmen eines geschwungenen, mit Samt und Blüten gezierten Florentiners

aussahen. Alle diese Formen meistert Oberwalder aufs glücklichste. Speziell von

Spitzenpanamas sah ich beim Derby aus diesem Salon einen reizenden, mit nicht zu
breiter Krempe, der mit einem schwarzen Seidenbändchen passepoiliert war und
ein einfaches schwarzes Band als Schmuck hatte. Zu den jetzt üblichen

Rohseidenkleidern sind Spitzenpanamas die hübscheste Ergänzung der Toilette.

Spitzenkleider ohne tadellos herausgearbeitete Körpersilhouetten sind ein

Unding. Der Röntgenblick, der prüfend durch die Spitzen dringt, haftet befriedigt auf
der Figur, die fein konturiert dahinter zum Vorschein kommt. Baronin H., ein[e] in

Wiener Sportkreisen sehr beliebte, doch etwas korpulente Dame, hatte das Wagnis
unternommen, ein schleierhaft zartes Gazekleid mit Spitze zu tragen. Sie begrüßte
mich, die erstaunt ihre feste, etwas mollerte, aber tadellose Figur betrachtete, mit

den Worten: "Da schauen S', was die Zwölfer aus mir g'macht hat!" Ich konnte nicht

umhin, mich um die genauen Details zu erkundigen. In stiller Ecke beschrieb sie mir
genau, wie das neueste aus Trikotgummi mit Seide und Brokat komponierte, eigens
für Gazekleidchen berechnete Zwölfer-Mieder gebaut, und in welcher Vollendung,

mit welchem neuen Trick der feine auswechselbare Busenschützer geschnitten sei.
Auch einer dürren Hopfenstange, die ich in ihrer unerwarteten angenehmen

Leiblichkeit kaum erkannte, hatte der Salon Anna Zwölfer (1. Bezirk, Plankengasse 6,
Gassenladen und 1. Stock), eine ganz neue Kombination anmodelliert, die all das

vermuten ließ, was nicht vorhanden war. Frau Zwölfer verschmäht kein Material,
das ihrem Künstlersinn entspricht. Sie schweißt förmlich eigens von ihr erdachte
und in Paris angefertigte Materialien zusammen, um an dieser oder jener

Körperstelle das Nötige wegzunehmen oder hinzuzufügen. Dabei sind alle ihre

Körperformer porös, wasch- und auswechselbar. Es ist auch eine geistreiche Sache,
die Busenschützer in den jeweiligen Farben der Kleider an den Hüftenformer
anfügbar zu machen.

E. S.

